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Dieses Buch ist nur dem Frieden gewidmet










VORWORT


Die Geschichte ist aus verschiedenen Geschichten entstanden. Ich habe für dieses Buch mit unzähligen Soldaten und Veteranen gesprochen, die mir ihre Geschichte erzählt haben. Es sind Geschichten aus den unzähligen verschiedenen Kriegen, die es auf dieser Welt gegeben hat. Es sind Geschichten aus dem Zweiten Weltkrieg, aus Afghanistan, aus dem Jugoslawienkrieg und Nahostkonflikt. Ich habe mir ihre Geschichten angehört, mir Zeit genommen, sie zu einer großen zusammenhängenden Geschichte zu verweben. Eines hatten alle Geschichten gemeinsam, sie sind schrecklich, aber trotzdem können sie heute immer noch lachen, weil sie ihre Hoffnung nicht verloren haben. Sie haben alle Freunde, Kameraden und Familien verloren, aber selbst überlebt. Das gibt Hoffnung.










PROLOG


Ich stehe auf einer perfekt gemähten Rasenfläche mit einer wunderbaren Aussicht, die Vögel zwitschern über mir und der Duft von dem frisch gemähten Rasen steigt mir in die Nase. Die Sonne steht am wunderschönen blau-türkisfarbenen Himmel. Frischer Wind kühlt den ansonsten sehr warmen Tag. Theoretisch also der perfekte Tag.


»Vielen Dank, dass Sie mit uns zusammen Abschied nehmen wollen von denen, die wir heute hier begraben müssen. Es ist eine schreckliche Zeit, eine Zeit, die uns viel genommen, aber wenig gegeben hat. Sie hat Schrecken, Hass, Leid und den Tod gebracht. Sie nahm uns Ehemänner, Väter, Kinder, Freunde und Kollegen. Ließ Frauen, Kinder, Freunde und Bekannte zurück, die nun ohne sie weiterleben müssen. Auch wenn sie keinen Platz mehr am Tisch haben, haben sie ihren Platz in unseren Herzen. Wir warten immer noch jeden Abend darauf, dass unsere Männer, Väter oder Kinder wieder nach Hause kommen – vergebens. Sie kommen nicht mehr. Der Schmerz spiegelt sich in den Gesichtern, in den Augen und in jeder Pore unseres Körpers wider.


Auch wenn wir heute Abschied nehmen, werden wir sie immer in unseren Herzen tragen. Lasst uns gemeinsam beten«, predigt der Pfarrer vor einer kleinen Menge an Leuten, die sich auf der Rasenfläche versammelt haben. Die Leute stehen vor dutzenden weißen Kreuzen mit Jahreszahlen und einer Nummer. Kein Name, kein Geburtsdatum, nur ein Todesjahr und die Nummer des Soldaten.


Ich halte die Stille nicht mehr aus, es ist zu still. Ich habe monatelang keine Stille erlebt, jetzt, wo sie da ist, ist sie unerträglich. Mir kommen die Tränen, und ich kann mich nicht mehr zurückhalten: »Warum? Warum? Warum das alles? Was hat das alles gebracht? Wozu haben wir all diesen Horror erlebt? Wem hat es was gebracht? Und wer ist schuld? Wer hat dieses Leid über uns gebracht? Und wozu? Wozu zum Teufel?« Ich zittere am ganzen Körper, die Tränen haben sich zu einem Fluss verwandelt und laufen mir über die Wangen. Sie tropfen auf meine Uniform, die mit Dutzenden Auszeichnungen verziert ist. Auszeichnungen, um die ich nie gebeten habe, die ich nie wollte, aber trotzdem bekam. Für einen Krieg, den keiner wollte, einen Krieg, der so viel Leid in die Welt brachte. So viel Tod! Warum? Wozu? Weshalb? Keine Ahnung!










WIE ALLES BEGINNT


Monate zuvor:


Pieep, pieep, pieep.


Ich drücke auf snooze. Fuck, Scheißwecker, denke ich mir und drehe mich im Bett auf die andere Seite. Schließe meine Augen und will noch nicht aufstehen.


Ein paar Minuten vergehen in Stille, als der Wecker wieder anfängt zu nerven. Es ist mittlerweile das dritte Mal, dass ich auf snooze drücke, was bedeutet, dass es nicht wieder still ist, sondern dieses Mal das integrierte Radio anfängt, die Nachrichten von heute Morgen auszuspucken.


Die nervige Stimme fängt natürlich mit Politik an. Hier ’n Politiker hat Probleme mit dem und die mit anderen.


Weiter geht es mit Katastrophen, hier ’n Waldbrand und dort sind Städte überschwemmt.


Während ich mich langsam aus dem Bett quäle, wird das Wetter für den heutigen Tag vorgetragen, mit den Worten: »Der Sommer ist nun endgültig vorbei und der Regen hält Einzug. Heute werden Sie kaum Sonne sehen können und nehmen Sie sich einen Regenschirm mit.«


Danach spielt Musik, der Hit des Monats, der in Dauerschleife läuft.


Ich schleppe mich durch meine kleine Wohnung ins Badezimmer, unter die Dusche, während das nächste Lied weiterdudelt. Nach der Dusche esse ich noch nen trockenen Toast, mal wieder ohne Aufstrich, ich habe schon erneut vergessen einkaufen zu gehen. Ich schaue genervt auf die Uhr und stelle fest, dass ich schon wieder viel zu viel Zeit vergeudet habe und ich bereits vor zehn Minuten hätte losfahren müssen. Also schnell alle Sachen zusammenkramen und Jacke an. Ich springe halbwegs die Treppe hinunter, ohne darauf zu achten, wie laut ich bin. Unten angekommen, schnell in den Innenhof und das Fahrrad holen, und ab die Post. Dachte ich. Nichts mit Fahrrad holen und ab damit, nein, das kann doch nicht wahr sein, nicht schon wieder, geht mir durch meinen Kopf, als ich mein Fahrrad sehe. »Verflucht nicht, schon wieder!«, schreie ich leise vor mich hin. Das ist schon das zweite Mal diesen Monat. Na gut, dann habe ich immerhin eine plausible Erklärung für meinen Chef. Denke ich mir und gehe zu Fuß los. Statt zehn Minuten mit dem Fahrrad durch die Stadt zu düsen, gehe ich langsam und gemütlich zur Arbeit, auf ein paar Minuten mehr oder weniger kommt es jetzt wohl auch nicht mehr an.


Am Eingang der Fabrik wartet wie erwartet mein Vorarbeiter mit verschränkten Armen und knallrotem Kopf. Als ich langsam und gemächlich auf ihn zugehe, merke ich, je näher ich komme, umso weiter sollte ich mich entfernen, wenn er seine innere Bombe loslässt. Und so kommt es, wie es kommen muss. Als ich ihm ein fröhliches »Guten Morgen, Herr Hirschfeld« zuwerfe, explodiert er komplett und wäre sein Kopf TNT, würde just in dieser Sekunde die ganze Stadt in Schutt und Asche liegen. Er schreit so laut, dass selbst die lauteste Maschine im Werk übertönt wird. »Guten Morgen? Haben Sie mal auf die Uhr geschaut? Sie sind über eine halbe Stunde zu spät! Schon wieder! Das ist das zweite Mal in diesem Monat! Wenn das so weitergeht, weiß ich nicht, ob Sie in diesen Betrieb passen!«, schreit er. Er muss erst einmal wieder zu Atem kommen und genau diese Pause nutze ich, um mich auch kurz zu Wort zu melden: »Tut mir ja leid, aber mein Fahrrad ist schon wieder kaputt«, sage ich kurz, aber deutlich und fügte noch hastig hinzu: »Wird bestimmt niemals wieder passieren.« »Das will ich ja dann mal hoffen, dass es nicht mehr vorkommt, Herr Silberglanz. Sie sollten sich vielleicht mal ein neues Fahrrad besorgen«, mahnt er. Ich kann mir daraufhin einen dummen Satz nicht verkneifen und witzele sarkastisch beim schnellen Verbeischlüpfen: »Das würde ich ja gerne, dafür müsste ich aber mal besser bezahlt werden.« Und noch bevor er wieder seinen erneuten Wutanfall an mir auslassen kann, stempele ich ein und flitze in den Betrieb.


An meinem Arbeitsplatz angekommen, sehe ich schon mit einem breiten Grinsen meinen Kollegen, der zugleich mein bester Freund ist. »Hey, mal wieder zu spät?«, wirft er mir einen lässigen Spruch zu. Wir begrüßen uns mit einem perfekten Highfive, der echt lange gebraucht hat, um ihn so perfekt hinzubekommen, jedes Mal aufs Neue. Noch während wir uns den High-five geben, kontere ich mit: »Warte mal, wie oft bist du schon diesen Monat zu spät gewesen?«, und wir lachen. »Was müssen wir heute überhaupt machen?«, frage ich ihn. »Oder hast du schon alles fertig?« »Puh, heute ist echt viel, müssen mal schauen, wie wir das alles heute fertig bekommen. Und du Idiot kommst auch noch zu spät. Musstest du dir wieder eine Standpauke von Herrn Hirschfeld anhören?« Ohne ein Wort zu sagen, wissen wir beide, dass ich da durchmuss. Und ohne noch mehr Zeit zu vergeuden, legen wir mit unserer recht monotonen Arbeit los. Immer und immer wieder dieser Scheiß! Große Teile rein, kleine Teile raus, spannend.


Und während sich die Sekunden wie Minuten und die Minuten wie Stunden anfühlen, denke ich nur noch an Feierabend. Während ich bei diesem monotonen Arbeiten in so einen meditativen Zustand gelange, weil mein Gehirn nichts zu tun hat, mache ich mir Pläne, was ich an einem schönen Regentag alles nicht machen kann, und meine Laune wird noch beschissener.


Ein lautes BWAAAAA reißt mich aus den Gedanken. Alex klopft mir auf die Schulter und ruft: »Pause! Los, komm mit, oder hast du keinen Bock auf Pause und willst lieber weiterarbeiten?«, aber das lasse ich mir nicht zweimal sagen und schmeiße das Stück Holz, das ich in der Hand halte und ordentlich auf die Palette packen will, einfach darauf. Egal, hab Pause. Mache ich später ordentlich.


»Und?«. fragt Alex mich: »Gehen wir zum Bäcker? Du hast bestimmt wieder kein Essen mit!« Ich verdrehe die Augen, weil es natürlich stimmt, wie fast jeden Morgen. »Lass los, mal schauen, was ich mir heute leisten kann«, und denke an mein leeres Portemonnaie. Alex scherzt: »Schon wieder pleite?« »Ne, mein Geld macht Urlaub!«, erwidere ich und rolle meine Augen. Kurz vorm Ausgang stößt noch Mark zu uns: »Wo gehts hin, ihr beiden Süßen?« »Zum Bäcker um die Ecke, kommst du mit, oder bleibst du hier?«, antworte ich ihm.


Alle beisammen, jetzt kann der Tag nur noch besser werden.


Wir drei gehen gemeinsam die Straße entlang und reden über das, was wir heute am Tag noch machen wollen. »Mark, du gehst bestimmt heute ins Gym, oder hat es dir deine Freundin verboten?«, scherze ich. »Nur weil du Single bist? Such dir auch mal was zum Ficken. Müssen mit dir mal in den Puff fahren, Liam, stimmt’s, Alex?« Wir lachen. Bis zum Bäcker ist es nicht weit und so sind wir in gerade mal zwei Minuten angekommen.


»Guten Morgen, was darf es sein, meine besten Kunden?«, fragt uns die Verkäuferin, die uns fast täglich bedient, mit einem großen Lächeln im Gesicht. »Also, Susann, für mich gibt es … mal sehen … zwei Käsebrötchen mit Salami und Gurke«, bestellt Alex. »Sehr gerne, und du, Mark, wie immer? Ein Eiweißbrot mit Käse und Tomate, dazu ein gekochtes Ei?«, stellt sie fest. »Natürlich, Susann, du bist die Beste«, erwidert Mark. Ich zähle während der Zeit mein Geld im Portemonnaie zusammen. »Was darf es denn bei dir sein, Liam?«, fragt sie mit einem großen Lächeln. »’n Wasser?«, lächle ich zurück, »vielleicht ja noch ’n trockenes Brötchen. Für mehr reicht es heute leider nicht mehr aus«, seufze ich. »Ach macht doch nichts, die Scheibe Käse und das Ei geht heute mal auf mich. Seid doch jeden Tag da. Jeden Tag eine gute Tat, wie ich es immer zu pflegen versuche«, lächelt sie mich an. »Vielen Dank, Susann, du bist wirklich die Beste. Was würden wir nur ohne dich tun.«


Wir verlassen die Bäckerei mit unseren Sachen und setzen uns auf eine nahegelegene Bank am Straßenrand und essen unser Frühstück.


»Schon lustig«, nuschele ich vor mich hin. »Was denn?«, fragt Alex. »Dafür, dass es heute im Radio hieß, dass es den ganzen Tag Regen geben soll, scheint die Sonne doch ganz schön«, merke ich an, worauf Mark kommentiert: »Wettervoraussagen, pff. Wir können zum Mond fliegen, entwickeln die kompliziertesten Sachen und so ’n Zeug können wir, aber das Wetter voraussagen können wir nicht.« »Oder Buntdrucker schwarz-weiß drucken lassen, wenn Rot leer ist«, lacht Alex. »Stimmt, ist irgendwie komisch.«


Ein paar Minuten vergehen, und kurz bevor wir wieder losgehen, bimmeln alle unsere Handys gleichzeitig. »Digger, was ist das denn?«, staunt Mark fasziniert ins Handy. »Was ist das denn für ’n Fake? Aber bei mir steht es auch«, bringe ich entsetzt aus mir heraus. »Bei mir auch!«, fügt Alex hinzu.


»Das … kann nicht echt sein, oder?« Ich schaue entgeistert in die Runde. »Nein, irgendwelche Idioten erlauben sich gerade einen echt miesen Prank, hoffentlich«, winkt Mark verunsichert ab.


»Lass mal zurück zur Firma, die Pause ist gleich ohnehin vorbei«, sage ich mit Bauchschmerzen. Auf dem kurzen Weg zurück hängt eine bedrückende Stimmung über uns, die Ungewissheit über das, was da stand, was wir alle gelesen haben, aber nicht glauben, zumindest nicht glauben wollen. So etwas heutzutage ist unvorstellbar. Nicht hier, nicht bei uns, oder?


Ich mache einen kleinen Witz über die Sache, um die Situation etwas zu lockern, um die Stimmung zu heben, aber wenn ich schon nicht vom Witz überzeugt bin, wie dann auch meine beiden Freunde. Schweigend gehen wir zurück, keiner sagt mehr was. Alle in Gedanken versunken.


Wir kommen bei der Fabrik an und sehen, dass alle draußen stehen. Ungewöhnlich, normalerweise stehen doch nur die Raucher draußen. Ob sie auch diese komische Nachricht bekommen haben? Wir gehen auf ein paar Kollegen zu und fragen: »Habt ihr auch diese komische Nachricht bekommen?« »Ja, alle haben sie bekommen.« »Alle?«, mir fällt die Kinnlade runter. »Also ist die Nachricht kein Fake?« »Anscheinend nicht,« antwortet mir der Kollege. Fuck, das ist … Ich weiß nicht, mein Kopf stellt das Arbeiten ein, mein Kopf ist leer, meine Gedanken drehen sich nur noch um die Nachricht. »Was … was passiert denn jetzt? Also ich meine, was machen wir jetzt?« Ich schmeiße die Frage um mich, weiß aber auch, dass keiner von denen, die hier sind, mir eine Antwort geben kann, weil alle die gleiche Frage haben wie ich.


»Hey, dreh mal das Radio lauter, das müssen alle hier hören. Der Präsident spricht«, schallt es über den Hof.


»Guten Morgen, Bürger und Bürgerinnen. Das … das hier ist keine normale Rede, und ich weiß nicht, wie ich es sagen soll. Aber heute Morgen gegen halb zehn hat unser Nachbarland uns den Krieg erklärt, indem sie bewaffnete Soldaten über die Grenze geschickt und die ersten Dörfer erobert haben. Damit besteht für das ganze Land nun der Kriegszustand und alle Männer im wehrpflichtigen Alter müssen sich bitte heute noch in der nächstgelegenen Kaserne melden, zur Musterung. Wer dieser Bitte nicht nachkommt, muss mit Konsequenzen rechnen. Da dieses Verhalten als Desertion gilt. Sie können sich vor Ort immer noch gegen den Dienst an der Waffe weigern und stattdessen in der Rüstungsindustrie arbeiten.«


Was zum Teufel? Kann mich bitte irgendjemand wecken? Das ist der schlechteste Scherz des Jahres. »Und, und jetzt?«, frage ich erneut. »Na was denn, wir fahren zur Kaserne. Lassen uns durchchecken und dann verteidigen wir unser Land!«, erwidert Alex auf die Frage. »Na dann, los, ich bin mit dem Auto hier,« sagt Mark und wir folgen ihm zu seinem Auto.










DIE MUSTERUNG


Wir sitzen im Auto und fahren die Straßen entlang zur Kaserne. »Wie lange brauchen wir?«, fragt Alex, worauf Mark antwortet: »Laut Maps circa neunzig Minuten. Aber ich denke, wir brauchen etwas länger, weil ja alle dorthin wollen.« Ich schweige, ich bin in meinen Gedanken versunken, ich versuche das, was gerade alles passiert, einzuordnen. Während Mark und Alex sich vorne im Auto unterhalten, frage ich mich, wieso sind die beiden eigentlich so heiß zur Kaserne zu fahren? Also, sie reden über das alles, als hätten sie richtig Lust aufs Kämpfen. Aber wenn das so ist, warum habe ich denn dann keine Lust drauf, oder interpretiere ich was falsch von ihrem Gespräch?


Ich schaue aus dem Fenster, wir haben die Stadt hinter uns gelassen und fahren nun an Feldern und Äckern vorbei. Während ich so aus dem Fenster schaue, frage ich nebenbei, aber auch extrem leise die beiden: »Freut ihr euch?« »Was? Was hast du gesagt?«, fragt Alex zurück. »Ich meine, ihr hört euch an, als wärt ihr froh zur Kaserne zu fahren und euch zum Dienst zu melden. Als freutet ihr euch über diesen Krieg. Mir macht es Angst.« Kurze Stille. Alex überlegt kurz und überrascht mich mit seiner Antwort: »Angst, ja, die habe ich auch. Aber ich möchte mich nicht irgendwo verkriechen in irgendeinem Loch. Nein. Ich will unser schönes Land vor dem Bösen retten. Und wenn es heißt, ich muss dafür in den Krieg ziehen, dann ist es eben so.« Mark fügt noch hinzu: »Ehrlich, ich bin froh, dass wir jetzt erst einmal ausgebildet werden und nicht sofort an die Front müssen. Wie oft hat uns die Geschichte gezeigt, wie viele ausgebildete Soldaten an der Front gekämpft haben. Ich meine nur, wenn wir die Ausbildung hinter uns haben, dann können wir jeden verdammten Krieg gewinnen.« Sein letzter Satz klingt fast schon heroisch. Als würde er wirklich glauben, wenn wir ein paar Wochen oder auch Monate Grundausbildung hatten, dass wir dann die besten Soldaten der Welt sind. Na ja, vielleicht redet er sich das ein, um sich selbst Mut zu machen. Nach dieser Unterhaltung weiß ich nicht, ob es mir jetzt besser geht oder schlechter. Sie haben doch im Radio gesagt, dass man bei der Musterung immer noch sagen kann, dass man nicht kämpfen will, sondern auch in der Rüstungsindustrie arbeiten kann. Vielleicht sollte ich lieber arbeiten? Ich will aber nicht als Feigling gelten. Fuck!


»Dreh mal das Radio auf, vielleicht läuft ja gute Musik im Radio«, rufe ich vom Rücksitz, mit einer aufgesetzten euphorischen Stimme, um meine Angst zu überdecken. »Ach im Radio läuft doch nie gute Musik, ich mache lieber meine eigene Playlist an, aber gute Idee. Endlich mal Stimmung in die Sache hier zu bringen.« Alex verbindet sein Handy mit dem Autoradio und schon erklingt der beste Partymix laut aus den Boxen. Wir singen die Fahrt fast alle Lieder mit und zwischendurch quatschen wir über die geilen Partys, wo diese Playlist lief.


So kommen wir dem Ziel immer näher und selbst im Stau vor dem Kasernenparkplatz sind wir in bester Feierlaune. Einige Leute schauen verdutzt ins Auto und schütteln heftig ihren Kopf. Als dürften wir keine gute Laune haben, nur weil Krieg ist. Aber was solls, sollen sie doch ihren Kopf schütteln und schlechte Laune haben. Ich mache Party, um mich von dieser Angst nicht auffressen zu lassen. Das wird schon viel zu schnell passieren.


Wir parken das Auto und gehen zu Fuß zum Eingang der Kaserne. An der Schrankenanlage werden wir von einem Soldaten empfangen, mit einem schroffen Ton: »Guten Tag, Ausweispapiere und den Grund, weswegen sie kommen.« »Ähm … wir kommen wegen der Musterung, sind wir hier richtig?«, frage ich eingeschüchtert. »Jawohl, sie sind hier richtig! Sie müssen der Straße folgen und das dritte Gebäude links. Dann den Schildern folgen. Verstanden?«, befiehlt er uns. Mit einem unsicheren »Ja« antworte ich ihm und wir gehen durch die Schrankenanlage hindurch und über die Militäranlage zu dem dritten Haus auf der linken Seite. »Alter, war das krass. Sind die alle so?«, fragt Mark. Alex erwidert: »Ich denke, ja, das ist doch militärisches Reden.« »Das nennt man ‚Befehle geben‘«, klugscheiße ich von der Seite. »Das ist normal beim Militär, daran sollten wir uns besser gewöhnen.«


Am dritten Haus angekommen, hängt an der Tür ein Schild mit der Aufschrift »ANMELDUNG MUSTERUNG«, mit einem Pfeil der nach oben zeigt. Ich will gerade die Tür öffnen, als einige Panzer neben uns vorbeifahren, in Richtung Ausfahrt. Wir drehen uns um und unsere Augen öffnen sich weit, Alex ruft begeistert: »Krasse Dinger, glaubt ihr, wir dürfen auch mal mit Panzern fahren?« »Und schießen?«, fragt Mark begeistert hinterher. »Gegen diese Panzer hat doch kein Feind eine Antwort. Wir bauen schon die geilsten Panzer. Damit gewinnen wir im Handumdrehen«, rufe ich ebenfalls begeistert. »Los, schnell rein, sonst ist der Krieg noch ohne uns vorbei«, sage ich mit einer Leidenschaft, die mich selbst erschreckt.


Wir gehen durch die Tür und stehen in einem kahlen, grauen und langen Flur, wo alle paar Meter links und rechts Türen sind, ein paar sind geöffnet und einige zu. Ganz hinten an der anderen Seite des Flures hängt ein weißer Zettel, wo es weitergeht. Wir gehen zügig durch den langen, grauen und kahlen Flur auf den Zettel zu. Zwischendurch hören wir Stimmen, die aus den Zimmern zu kommen scheinen. Kurz vor dem Ende des Flures springt aus dem Nichts eine Tür auf und ein Soldat steht vor uns. »Platz da!«, verlangt er. Noch bevor wir reagieren können, prescht der Soldat durch uns durch und schiebt uns an die Wand. »Hey, pass doch auf!«, ruft Mark ihm hinterher, bekommt aber nur eine patzige Antwort vom Soldaten: »Beschwert euch doch bei eurer Mutter!« Der Soldat stößt die Tür auf und ist verschwunden. »Nett hier«, brumme ich vor mich hin und schüttle meinen Kopf. Nach dem Vorfall gehen wir einfach weiter bis zum Ende, wo das Schild hängt, und folgen diesem. Dieses Mal ist auf dem Schild wieder zu lesen »ANMELDUNG MUSTERUNG« und ein Pfeil, der nach oben rechts zeigt.


»Häää? Wieso zeigt er nach oben rechts? Hier ist gar keine Treppe«, stellt Alex verwundert fest. Wir schauen uns um. Wir stehen vor einer grauen Wand. Hat uns wer verarscht oder was ist los? Ich gehe ein paar Meter wieder zurück durch den langen, grauen und kahlen Flur, bis ich vor der Tür stehe, wo uns der Soldat entgegengekommen ist. »Hey, hier müssen wir lang. Auf dem Schild neben der Tür steht ‚Treppenhaus‘.« Alex und Mark kommen zu mir und gemeinsam stiefeln wir die Stufen hoch ins erste Obergeschoss. Am Ende der Treppe ist wieder eine Tür mit dem Zettel »ANMELDUNG MUSTERUNG« und ein Pfeil nach oben. Wir treten durch die Tür und stehen in einem langen, grauen und kahlen Flur. Gegenüber der Tür hängt wieder ein Schild mit dem Pfeil und der Aufschrift. Wir folgen dem Schild bis zu einem Büro. »Hättet ihr gedacht, dass hier mehr Leute sind?«, fragt Alex von hinten. »Schon merkwürdig, bei so vielen Leuten, die wir auf dem Weg zur Kaserne getroffen haben, hätte ich gedacht, dass hier welche auf den Fluren warten«, antwortet Mark. »Mhh, keine Ahnung«, füge ich schulterzuckend hinzu, während ich die Tür zum Büro aufstoße. Noch bevor ich in den Raum trete und etwas sehe, werde ich lautstark angebrüllt: »Raus! Habe ich Ihnen befohlen, reinzukommen?« »Ähm … tut mir leid, ich dachte … ähm«, stottere ich vor mich hin und blicke in die wütenden Augen eines Soldaten. Der Soldat brüllt erneut: »Raus aus meinem Büro. Wenn Sie hereinkommen möchten, klopfen Sie gefälligst. Haben Sie verstanden?« Von mir kommt nur ein kleinlautes »Ja, habe ich« und ich schließe eingeschüchtert die Tür. »Was war das denn schon wieder? Sind hier nur so komische Leute?«, frage ich, leicht unter Schock stehend. Alex und Mark lachen leise vor sich hin. »Nicht lustig!« »Doch, das war zu lustig, dein Blick«, erwidert Alex mir auf mein »Nicht lustig«. Wir atmen einmal tief durch und klopfen dieses Mal erst einmal an. Wir warten kurz, bis uns von drinnen ein «Bitte reinkommen« erreicht, und wir treten ein. »Was wollt ihr?«, fragt der Soldat gelangweilt. »Wir wollen zur Musterungs-Anmeldung, sind wir hier richtig? Also, wenn nicht, sind Ihre Schilder falsch angebracht«, sage ich unsicher. »Nein, hier sind sie richtig. Ihr drei beabsichtigt, euch anzumelden?«, fragt uns der Soldat. Wir drei antworten fast gleichzeitig mit einem stolzem »Ja!« »Na gut, habt ihr eure Personalausweise und Führerscheine, falls vorhanden, mit?« Wir antworten wieder stolz mit einem »Ja!« »Na gut, dann setzt euch hin, und ich nehme eure Daten auf«, sagt er weiterhin in einem gelangweilten Ton. Wir setzen uns auf die Stühle, die vor seinem großen massiven Tisch stehen, und reichen ihm unsere Personalausweise und Führerscheine. Es herrscht eine nervöse Stille, die nur gelegentlich durch das Murmeln des Soldaten unterbrochen wird. Als uns der Soldat wieder anschaut, fragte er uns: »Ihr seid gesund?« »Ja«, antworten wir ihm erneut fast zeitgleich. »Na gut, ich habe eure Daten im System aufgenommen, eure Führungszeugnisdaten angeschaut und denke, ihr dürft eine Runde weiter zum Arzt.« »Danke«, antwortet Alex. »Und wie kommen wir dahin?«, frage ich ihn. »Ganz einfach. Ihr geht aus dem Gebäude raus, haltet euch links und das dritte Haus links, da ist eine Kreuzung, dort rechts und bis zur nächsten Kreuzung, da dann wieder links. Ihr geht dann immer geradeaus, bis ihr auf eine große weiße Halle trefft, mit einem unverfehlbaren roten Kreuz dran. Verstanden?« »Jap!«, antwortet Mark. »Gut, wenn ihr gefragt werdet, wer euch geschickt hat, sagt ihr, ihr würdet vom Kommandanten Nebel geschickt.«


»Verstanden«, sage ich. Wir stehen auf und wollen gerade den Raum verlassen, als der Kommandant noch plötzlich hinter uns »Stopp, wartet«, ruft. »Ja?«, wir drehen uns fragend um. »Könnt ihr den Nächsten reinschicken? Ich will ihn auch einmal zur Sau machen, das macht Spaß«, fragt er uns mit einem kleinen Lächeln im Gesicht. »Ähm, okay!?«, antwortet Alex ihm, wir öffnen die Tür und verlassen den Raum.


Auf dem Flur schließen wir die Tür hinter uns und blicken uns um, ob jemand auf dem Flur wartet. Tatsächlich wartet jemand dort, wir schicken ihn rein. Noch bevor wir das Treppenhaus erreichen, hören wir aus dem Büro, in dem wir gerade gesessen haben, ein uns bekanntes Brüllen. Wir grinsen uns an und machen uns auf den Weg zum Arzt. Erst die Treppen runter, den langen, kahlen und grauen Flur entlang und durch die Tür auf die Straße. Die Straße links entlang bis zur Kreuzung und dort rechts. Wir gehen zügig die Straßen entlang und bevor wir um die nächste Ecke biegen, hören wir ein maschinenähnliches Geräusch, welches auf uns zukommt. Aber es hört sich nicht wie ein Panzer an, also nicht, dass ich schon viele Panzer gehört habe, aber nein, es ist kein Panzer. Das Geräusch ist so gleichmäßig und stumpf. Noch bevor ich das Geräusch identifizieren kann, kommt es um die Ecke. Das Geräusch kommt von einer großen marschierenden Truppe, die an uns dreien vorbeigeht und die Erde beben lässt.


Ich schaue der Truppe mit großen Augen hinterher. Ich hätte nie gedacht, dass eine Menschenmenge, die gleichzeitig marschiert, so krass angsteinflößend sein kann, geschweige denn, dass sie die Erde zum Beben bringen kann. »Komm weiter, Liam, der Krieg wartet nicht auf dich«, ruft Alex mir zu, der zusammen mit Mark schon weitergegangen ist. Ich flitze schnell hinter den beiden her und habe sie innerhalb einiger Schritte eingeholt. Wir gehen weiter in Richtung des weißen Gebäudes, das nun gut erkennbar am Ende der Straße liegt.


An dem großen weißen Gebäude angekommen, stoßen wir auf eine lange Schlange von Leuten, die darauf warten, dranzukommen. »Oh Mann, hier sind also die ganzen Leute, die wir vor der Kaserne gesehen haben«, bemerkt Mark. »Sollen wir uns mal vordrängeln?«, flüstert Alex uns beiden zu. »Warum?«, flüstere ich ebenfalls, um nicht aufzufallen. »Na ja, warum sollte der Kommandant sagen, dass er uns explizit schickt, wenn hier ohnehin alle in einer langen Reihe stehen? Das macht doch nur Sinn, wenn wir, na ja, vielleicht speziell sind? Oder so«, erklärt uns Alex flüsternd. Sinn ergibt es schon, was er sagt, aber warum sind wir denn speziell? »Wie kommen wir denn an den Leuten vorbei? Sollen wir alle Wartenden fragen, ob sie uns vorbeilassen?«, hake ich leise nach. »Lass das mal bitte meine Sorge sein. Seid ihr dabei oder raus?«, flüstert Alex, mehr als Aufforderung als fragend. »Okay, dann zeig mal, was du vorhast«, fordere ich von ihm.


Alex räuspert sich kurz und fängt mit einer tiefen und fordernden Stimme an: »Achtung, bitte lassen Sie uns mal durch, wir haben einen wichtigen Auftrag zu erledigen.« So kommen wir ungehindert an den wartenden Leuten vorbei, ohne dass sie sich beschweren, gelegentlich schauen ein paar skeptisch, denken sich bestimmt, typisch Militär. Vorn an der Anmeldung angekommen, werden wir mit einem strafenden Blick und mit einem Mal wieder sehr schroffen Ton von einem Soldaten gefragt: »Was wird das hier, wenn es fertig ist?« »Wir sollten uns hier melden, hat man uns gesagt«, erwidert Alex mit fester Stimme. »Und warum stellt ihr euch nicht hinten an, wie alle anderen?«, bekommt Alex als Antwort. »Weil der Herr Kommandant Nebel es uns befohlen hat«, erwidert er erneut mit fester Stimme. Ich habe das Gefühl, dass es Alex jetzt schon hier gefällt, beim Militär. Die Stimme des Soldaten wirkt plötzlich nicht mehr so streng schroff, sondern eher freundlicher schroff: »Wenn Kommandant Nebel es befohlen hat, dann wird es wohl seine Richtigkeit haben. Namen und Ausweise!« Wir geben ihm unsere Ausweise, er schaut kurz im Computer nach, reicht uns ein paar Zettel und jedem einen Kugelschreiber, wo Werbung vom Militär draufgedruckt ist, in die Hand und befiehlt im strengen schroffen Ton vom Anfang: »Ausfüllen und mit zum Doktor nehmen, wenn ihr aufgerufen werdet. Dort bekommt ihr neue Befehle! Wegtreten!« Wir tun, wie uns geheißen, und gehen neben den Soldaten vorbei in die Halle und setzen uns auf freie Stühle.


Nach ungefähr einer Viertelstunde wird Alex aufgerufen und ist in der Kabine mit der Nummer 5 verschwunden. Drei Minuten später wird Mark in die Kabine Nummer 7 gerufen und verschwindet in dieser. Ich muss noch etwas länger warten und so fange ich an, mich zu fragen, ob ich ankämpfen will oder nicht. Ich bin früher schon auf dem Pausenhof jeder Prügelei oder sonstigen Verletzungen aus dem Weg gegangen. Ich war eher der ruhige Junge, der auf der Bank in der dunklen Ecke auf dem Pausenhof saß. Ich wollte nie Stress, aber hatte bis zu meiner Ausbildung eigentlich nie richtige Freunde, ich nenne sie lieber Schulbekanntschaften, aber noch bevor ich einen Beschluss fassen kann, ob ich in diesem Krieg kämpfen will oder auch nicht, werde ich aus meinen Gedanken gerissen. Mein Name wird aufgerufen und ich muss in die Kabine Nummer 2. Ich gehe durch die grüne Tür in einen weißen, sterilen Raum mit einer Liege, einem Stuhl und einem Tisch. Ich setze mich verunsichert auf den Stuhl und schaue mich in dem kleinen Raum um. Beim genaueren Umschauen fällt mir eine weitere Tür auf, auf der gegenüberliegenden Seite. Da kommt vermutlich der Arzt raus, ich habe nämlich noch keinen Arzt heute gesehen. Ich möchte wieder darüber nachdenken, ob ich jetzt kämpfen will oder nicht, als die Tür schwungvoll aufgestoßen wird und ein Arzt mit einer Arzthelferin eintritt. Der Arzt hat einen weißen Kittel an, mit einem weißen Hemd, weißer Hose, weißen Schuhen und einem weißen Gürtel. Die Arzthelferin hat das Gleiche, nur in Grün, zudem noch ein weißes Tablett in der Hand. Der Arzt begrüßt mich freundlich: »Guten Tag, junger Herr, wie geht es Ihnen?« Noch bevor ich antworten kann, redet er einfach weiter. »Na alles gut, bitte seien Sie nicht nervös. Wir stellen nur ein paar einfache Fragen, nehmen ein paar Tröpfchen Blut und dann geht es hoffentlich weiter zum Sport-Check-up. Bitte geben Sie mir als Erstes Ihren Personalausweis.«


So oft wie heute habe ich meinen Perso noch nie zeigen müssen, glaube ich. Ich reiche ihm meinen Personalausweis, er reicht ihn weiter an seine Assistentin. »So, dann wollen wir mal beginnen. Name?« »Liam Silberglanz«, antworte ich und es entsteht eine Stimmung wie bei einem Verhör, er fragt, ich antworte, die Assistentin schreibt auf ihr Tablet.


»Wie alt?«


»Siebzehn.«


»Augenfarbe?«


»Blau.«


»Haarfarbe?«


»Blond.«


»Hautton?«


»Hell.«


»Körpergröße?«


»Circa 1,75.«


»Körpergewicht?«


»Circa siebzig Kilo.«


»Bestehen Krankheiten?«


»Nicht dass ich wüsste.«


»Blutgruppe?«


»Keine Ahnung.«


»Okay, das finden wir noch heraus.«


»Haben sie alles, Schwester?« Sie nickt. «Okay, bringen Sie mir bitte das Spritzenbesteck und dann nehmen wir kurz etwas Blut ab.« Die Assistentin verlässt kurz den Raum und kommt einen Augenblick später mit dem Spritzenbesteck wieder. »Schon mal Blut abgenommen bekommen?«, fragt der Arzt mich, ich antworte stolz: »Selbstverständlich. Seit einem Jahr sogar Blutspender.« »Na dann weißt du, wie es läuft«, erwidert er mit einem kleinen Lächeln. Ich krempele meinen Ärmel hoch, pumpe das Blut in meinem Arm, indem ich die linke Hand mehrfach zu einer Faust balle und wieder öffne. Ein kurzer Stich in meine Ellenbeuge, die Nadel ist im Arm. Das Blut strömt in die Kapsel, die an die Nadel geschraubt ist. Ich fülle erst die erste, dann die zweite und am Schluss die fünfte. Die Assistentin nimmt die vollen Kapseln, klebt Aufkleber darauf und bringt sie weg. Nachdem die Nadel aus meiner Ellenbeuge entfernt wurde, bedankt sich der Arzt: »Danke für dein Blut, bitte geh zum Sport-Check-up. Dafür musst du aus der Tür herausgehen und links bis zum Ende gehen. Dann folgst du den Schildern und meldest dich dort an. Und hier bitte sehr Ihr Personalausweis.«


Ich verlasse den weißen Raum durch die grüne Tür mit der Nummer 2. Gehe links herum bis zum Ende des Ganges und folge den Schildern mit der Aufschrift »SPORT-CHECK-UP« und den Pfeilen, entlang an etlichen der Kabinen mit den grünen Türen. Auf der Höhe von Kabine 82 ist Schluss. Das war die letzte Kabine, dahinter beginnen lange Stuhlreihen, wo auch ein paar wenige Leute drauf sitzen. Ich gehe an den leeren Stühlen vorbei. Bei den wartenden Personen angekommen, frage ich höflich: »Muss ich mich erst anmelden oder wartet ihr darauf, euch anzumelden?« Mürrisch antwortet mir ein Mann, der circa vierzig ist, ohne von seinem Handy aufzublicken: »Musst dich erst anmelden.« Dementsprechend gehe ich an den wartenden Leuten vorbei zur Anmeldung. An der Anmeldung werde ich schon wieder von einem schlecht gelaunten Soldaten begrüßt: »Guten Tag, Ausweis und Name.« Ich gebe ihm meinen Personalausweis und nenne ihm meinen Namen. Er gibt meinen Namen in den Computer ein, schaut mich einmal kurz mit einer hochgezogenen Augenbraue an, blickt zurück auf den Computerbildschirm und drückt mir einen Zettel mit einer Zahl in die Hand. »Hier bitte sehr, wenn die Zahl aufgerufen wird, sind Sie an der Reihe, ist eigentlich selbstverständlich.« Ich gehe zurück zu den wartenden Leuten, noch bevor ich mich hinsetzen kann, ruft mich der Soldat zurück: »Sie müssen hier entlang, dort sind sie falsch.« »Ähm, okay, wohin genau?«, frage ich ihn. »Hier entlang, und dort hinten hinter der Ecke sind auch noch Plätze«, zeigt er mir. Ich gehe neben ihm vorbei bis zur Ecke. Ich blicke um die Ecke und entdecke Alex und Mark, die in ein Gespräch vertieft sind. Leise versuche ich mich an die beiden ranzuschleichen, um sie zu erschrecken. Leider bemerken sie mich zu früh, und wir fangen an zu lachen. Kommt vermutlich nicht gerade gut rüber, in einer Musterungssituation zu lachen, besonders nicht, wenn der Krieg ausgebrochen ist. Aber egal.


Wir können uns nur kurz austauschen über die Sachen, die beim Arzt passiert sind, denn nur nach kurzer Zeit werden wir drei und noch zwei weitere, die in unserem Alter sind, aufgerufen.


Wir folgen einem, mal wieder einem Soldaten in einen weiteren Raum. In dem Raum stehen Hütchen, Klimmzugstangen, Matten und Tische mit Bänken. Es sieht aus wie in einer Schulsporthalle. Der Soldat dreht sich zu uns um und erklärt: »Willkommen beim Sport-Check-up, ich erkläre euch die Regeln. Als Erstes testen wir eure Schnelligkeit und Mobilität, indem ihr sechs mal hundert Meter sprinten müsst, zwischen zwei Hütchen. Danach folgt eine Kraftübung an den Klimmzugstangen. Dort müsst ihr euch so festhalten, dass euer Kinn über die Stange zeigt. Und zuletzt teste ich eure Ausdauer im 800-Meter-Dauerlauf.« »Woher wissen wir, dass wir es geschafft haben?«, hake ich nach. »Das sage ich euch, wenn ihr es nicht schafft. Ihr habt für jede Übung drei Versuche. Du bist als Erster«, erwidert er und zeigt auf mich. »Du bist doch Liam?« Ich schaue ihn verdutzt an und frage mich, woher er meinen Namen weiß: »Ja, das bin ich.« »Ich habe eure Personalausweise, falls ihr euch fragt, woher ich das weiß«, antwortet er, als könnte er Gedanken lesen, und mir fällt jetzt erst auf, dass ich meinen Personalausweis bei der Anmeldung zum Sport-Check-up nicht wiederbekommen habe. Ich gehe zum ersten Hütchen und mache mich bereit zum Lossprinten. »Auf die Plätze, fertig, los!«, ruft der Soldat, ich sprinte los. Ich erreiche das gegenüberliegende Hütchen, sprinte zurück, wieder hin und zurück, bis ich sechsmal hundert Meter gesprintet bin. Letzter Sprint und fertig, ich laufe hinter dem letzten Hütchen aus und schaue zum Soldaten. Er stoppt die Stoppuhr. Notiert die Zeit auf einem Klemmbrett, was mir bisher nicht aufgefallen ist. Ich jogge zum Soldaten hin und frage ihn: »Habe ich es geschafft?« Er antwortet trocken: »Habe ich gesagt, du musst es noch einmal machen?« Ich antworte ihm, leicht außer Atem gekommen: »Ähm … Nein?« »Also bestanden«, beantwortet er mir die Frage.


Nach mir kommt einer der beiden anderen, die mit uns aufgerufen wurden, an die Reihe. Sein Name ist Ben. Auch er läuft ziemlich schnell die sechs Bahnen und schafft die Übung. Alex und Mark kommen ebenfalls einwandfrei durch die Übung. Am Schluss muss Viktor ran, der Zweite der beiden. Der erste Versuch von Viktor ist schnell, aber er muss die Übung wiederholen, da er ein Hütchen nicht richtig angelaufen ist. Beim zweiten Versuch klappt es auch bei ihm.


Die zweite Übung, die Kraftübung, ist etwas schwerer, für mich auf jeden Fall. Ich beginne wieder als Erster und halte mich mit dem Kinn über der Stange, eine gefühlte Ewigkeit. Ich lasse mich danach einfach auf den weichen Mattenboden, der unter der Klimmzugstange ausgelegt ist, fallen. Ben und Alex schaffen es auch nur mit großen Mühen, sich eine Weile über der Stange zu halten. Bei Mark und Viktor, bei denen sieht es aus, als könnten sie sich den ganzen Tag so festhalten, es sieht bei den beiden komplett easy aus. Es schaffen alle die Übung und wir kommen zum Ausdauerlauf.


Wir bekommen eine kurze Trinkpause, bevor wir uns dem Ausdauerlauf widmen müssen. Mark fragt mich: »Hey Liam, hast du einen Tipp, wie man am besten läuft? Du weißt doch, ich bin eher ein Mucki-Typ und kein Ausdauertyp.« Ich überlege kurz und sage Mark dann: »Nicht zu schnell loslaufen, lieber etwas langsamer und gleichmäßig laufen, versuche deine perfekte Balance zu finden zwischen schnell und ‚Ich verbrauche nicht viel Energie‘.« Eigentlich will ich Mark noch einen Tipp geben, aber der Soldat unterbricht mich: »Na, ihr könnt schon wieder fleißig reden, dann könnt ihr auch laufen. Ihr lauft gleichzeitig los.« Wir gehen zur Start-/Ziellinie und machen uns bereit loszulaufen. Ich erwartete ein »Auf die Plätze, fertig, los«, aber stattdessen erklingt eine Glocke. Wir laufen los. Ich kenne mein Tempo relativ gut, durch das regelmäßige Joggen, das ich in meiner Freizeit treibe, und muss nicht erst mein Tempo finden, wie Mark oder Viktor. Die ersten Runden laufen wir fast alle auf einem Haufen. In der vierten Runde setzt Ben sich zusammen mit mir ein gutes Stück ab und wir erlaufen uns zusammen einen immer größeren Vorsprung. In der letzten Runde sind wir beide immer noch gleich, da ich immer noch etwas Energie überhabe, setze ich zum Schlusssprint an. Ben, der hat es kommen sehen und setzt fast gleichzeitig ebenfalls zum Schlusssprint an. Ein enges Kopf-an-Kopf-Rennen entwickelt sich zwischen Ben und mir, mit einem haarsträubenden Zieleinlauf. Ich komme einen Schritt früher ins Ziel. Hinter der Ziellinie laufen wir noch eine gute halbe Runde aus. Wir reichen uns die Hand und lächeln verschwitzt. »Gut gelaufen«, sage ich zu Ben, schwer atmend. »Ebenfalls gut gelaufen. Glückwunsch zu deinem ersten und letzten Sieg gegen mich«, entgegnet er mir, ebenfalls außer Atem.


Wir gehen zurück zur Ziellinie, wo Alex einläuft. Wir gehen Alex entgegen und geben uns ein High-five. Alex ist ebenfalls komplett verschwitzt und außer Atem und bekommt kein Wort raus. Wir drei stellen uns an die Seite der Bahn und feuern, so gut es geht, Mark und Viktor an. Die beiden schleppen sich mit ihrer letzten Kraft über die Ziellinie, lassen sich kurz dahinter stumpf auf den Boden sacken und sind vollkommen erledigt. Ich schaue den Soldaten an, er schreibt die Zeiten von Mark und Viktor auf. Ich lasse mich, neben Mark und Viktor, die den ganzen Boden mit ihrem Schweiß überschwemmen, auf meinen Arsch plumpsen. Alex und Ben machen es mir nach. Wir warten auf das, was der Soldat als Nächstes verkündet, während er immer wieder mit dem Stift leicht auf sein Klemmbrett klopft. Es fühlt sich so ähnlich an wie damals in der Schule, wenn alle Kinder darauf warten, dass der Lehrer im Sportunterricht den Tagesplan erklärt. Ich frage flüsterleise in die Runde: »Glaubt ihr, wir kommen alle in den gleichen Trupp? Ich finde, wir geben ein super Team ab.« Ben antwortet flüsterleise: »Ich hoffe, ihr seid mega.« Wir lächeln uns an. Alex will ebenfalls was dazu flüstern, wird aber schon vorher vom Soldaten unterbrochen. »So, so. Ihr könnt schon wieder reden. Dann hättet ihr auch schneller laufen können«, merkt er mit einem kleinen Grinsen im Gesicht an. »Und trotzdem habt ihr alle alle Prüfungen bestanden. Auch wenn es bei manchen von euch sehr knapp gewesen ist. Wenn ihr euch genug ausgeruht habt. Dann könnt ihr jetzt, Betonung liegt auf jetzt, wieder zum Kommandanten Nebel gehen.« Gemeinsam helfen wir Mark und Viktor aufzustehen und gehen an der Anmeldung zum Sport-Check-up vorbei, vorbei an den wartenden Leuten, vorbei an den grünen Türen mit den Zahlen des Medizin-Check-ups, vorbei bei der Anmeldung und an der langen Schlange entlang die Straße hinunter, vorbei an den Kasernengebäuden, biegen an den Kreuzungen ab, auch wenn wir gelegentlich unsicher sind, ob es die richtige ist oder doch erst die nächste.


Schlussendlich kommen wir am Gebäude an, in dem der Kommandant sein Büro hat. Wir gehen durch die Tür, wo immer noch der Zettel hängt »ANMELDUNG MUSTERUNG« und der Pfeil, der nach oben zeigt. Wir gehen durch die Tür. Gehen den grauen, kahlen und langen Flur entlang bis zur Tür, wo sich das Treppenhaus befindet. Gehen die Treppen hoch ins erste OG und betreten dort wieder den langen, grauen und kahlen Flur. Klopfen an die Tür von Kommandant Nebel. Wir horchen an der Tür, aber keine Antwort. Ich klopfe erneut, dieses Mal etwas doller. Wieder keine Antwort. »Komisch!«, stellt Ben verwundert fest. »Sind wir hier an der richtigen Tür?« Alex antwortet: »Jap, sind wir, außer jemand hat das Schild falsch aufgehängt.« Ich drücke vorsichtig die Klinke der Tür hinunter, aber die Tür öffnet sich nicht. »Was ist das denn für ein Scheiß«, meckert Viktor. »Na toll, das Erste, was du nach dem Ausdauerlauf herausbringst, ist Gemecker?«, witzele ich, wofür ich einen mahnenden Blick von Viktor bekomme. »Lass uns auf die Stühle setzen, vielleicht holt er nur etwas zum Trinken«, schlägt Alex vor. Wir setzen uns auf die paar Stühle, die auf dem Flur stehen, und warten. »Was meint ihr? Wir werden den Krieg gewinnen, oder?«, fragt Ben. »Sicher!, antwortet Viktor selbstbewusst. »Es wird sicherlich anstrengend, aber wir werden siegen«, ergänzt Alex. »Weiß eigentlich jemand, warum wir im Krieg sind?«, hake ich nach. »Weil sie uns angegriffen haben!«, schmeißt Mark mir an den Kopf. »Natürlich, weil sie uns angegriffen haben. Aber warum greifen sie uns an, das ist mir ein Rätsel?«, erkläre ich meine Frage präziser. »Keine Ahnung, irgendwer hat irgendjemanden anscheinend beleidigt oder so. Keine Ahnung, Politik ist nicht meins«, erklärt uns Alex in die Runde und hofft, dass wer aus der Runde es besser erklären kann. Aber keiner hat eine Ahnung davon. Ein typisches Bild heutzutage. Keiner hat mehr Interesse an der Politik. Politiker sind doch eigentlich Vertreter des Volkes, nur dass sie nicht am Volk interessiert sind und das Volk nicht mehr an der Politik.


»Ah, okay, danke«, erwidere ich auf die Antwort, die eigentlich keine ist, obwohl ich weiterhin nicht verstanden habe, warum man uns angreift.


Die Tür vom Treppenhaus wird aufgestoßen und der Kommandant Nebel betritt den Flur. »Ihr seid schon hier? Habe mir gerade einen Kaffee geholt«, er wirkt entspannt und richtig fröhlich. Er schließt sein Büro auf und lässt uns eintreten, bevor er hinter sich die Tür wieder schließt. Wir bleiben vor seinem Schreibtisch stehen, während er sich hinter seinem Schreibtisch auf seinen Stuhl setzt. »Erzählt mal, wie war der Sport- und Medizin-Check-up?«, fragt er uns freundlich. »Ähm gut«, antworte ich ihm leicht überfordert, da ich mit der plötzlichen Freundlichkeit nicht ganz klarkomme. Kommandant Nebel klappt nebenbei seinen Laptop auf, um unsere Ergebnisse zu kontrollieren. Während er die Berichte der Check-ups liest, nickt er zufrieden, brummt was in sich hinein oder schaut einen von uns überrascht, begeistert oder interessiert an. Am Schluss klappt er den Laptop zu, schaut uns mit einer ernsteren Miene an und fragt: »Wisst ihr, warum ihr immer so schnell drangekommen seid?«, Wir schauen uns in der Runde an und zucken fast gleichzeitig mit den Schultern. »Okay, ich erkläre euch das. Ihr seid so schnell drangekommen, weil entgegen vielen anderen Einberufenen seid ihr im perfekten Alter und ihr seid fit. Daher legen wir auf eure Ergebnisse und eure Verpflichtungen besonders viel Wert. Ihr seid sozusagen perfektes Militärmaterial. Also, bevor ich euch jetzt eure Ergebnisse vorlese, will einer von euch verweigern?« Ich schaue die anderen an. Ich habe mir den Kopf zerbrochen, will ich, will ich nicht? Letzte Chance. Ich will nicht kämpfen, will aber auch nicht als Feigling neben meinen Freunden dastehen. »Ich will auf jeden Fall den Wichsern in den Arsch treten«, sage ich so überzeugend, wie ich es nur kann, ohne überzeugt von mir zu sein, und hoffe, dass es niemandem auffällt, dass ich eigentlich nicht kämpfen will. Alex, Mark, Viktor und Ben stimmen mit ein und im recht kleinen Büro ist eine Euphorie des Krieges zu spüren, eine Vorfreude auf eine Sache, wo der Tod regiert. »Ich merke, ihr seid heiß«, merkt Kommandant Nebel an, kramt aus dem Bürotisch fünf Stapel Papier raus und legt sie uns hin. »Hier, euer Vertrag, bitte einmal ausfüllen und unterschreiben. Wenn das getan ist, könnt ihr nach Hause, eure Sachen packen und morgen um 10 Uhr in der Früh wieder hier sein.« Ich fülle die Zettel aus, ich will meine Unterschrift unten daraufsetzen. Ich zögere, ist es das, was ich machen will, will ich ab morgen, 10 Uhr in den Krieg? Ich schaue hoch, schaue auf das, was die anderen machen. Alex, Mark, Viktor und Ben unterschreiben ihren Zettel, ich schaue zum Kommandanten, er erwartet freudig unsere unterschriebenen Verträge mit einem leichten Lächeln. Mir kommt sein leichtes Lächeln, das er die ganze Zeit schon hat, jetzt nicht mehr freundlich vor, sondern eher wie das Lächeln des Teufels. Ein Lächeln, das den Tod bringt. Ich werde von Alex angestoßen: »Komm schon, Liam, was zögerst du? Der Feind wartet nicht auf dich!« Ich unterschreibe!


Wir verlassen das Büro, gehen den langen, grauen und kahlen Flur entlang zum Treppenhaus. Die Treppe nach unten und erneut den langen, grauen und kahlen Flur Richtung Ausgang. Durch die Tür nach draußen und rechts Richtung Schrankenanlage, um das Kasernengelände zu verlassen. Vorbei an den Soldaten an der Schrankenanlage in Richtung Parkplatz. Auf dem Parkplatz trennen sich die Wege von uns. Wir verabschieden uns mit einem High-five von Ben und Viktor, bis morgen früh. Steigen in Marks Auto ein und fahren nach Hause, um die Sachen einzupacken, die wir benötigen. Die Fahrt kommt mir so vor, als würde ich gerade aus einem absoluten Albtraum aufwachen, der gerade erst begonnen hat und der mich die nächsten Nächte nicht in Ruhe lassen wird. Von mir aus kann die Fahrt ewig dauern, Hauptsache, wir fahren weg. Weg von diesem Ort, dem Ort, an dem Albträume gebaut werden. Werden sie da überhaupt gebaut? Oder werde ich nur auf die echten Albträume vorbereitet. Ich werde es schnell genug selbst erfahren.


Mark bringt zuerst Alex zur Firma, da Alex sein Auto dort stehen hat, mit dem er nach Hause fährt. »Alex, denk daran, acht Uhr morgen hole ich dich zuhause ab«, ruft Mark Alex hinterher, als er aus dem Auto aussteigt. »Joa, verstanden, bis morgen!«, antwortet Alex und schließt die Autotür hinter sich und verschwindet auf dem Firmenparkplatz zwischen den ganzen Autos. Wir fahren zu mir. »Liam, alles okay? Du bist den ganzen Tag schon so leise?«, fragt Mark mich von vorn. »Keine Ahnung, der Tag ist, der Tag war … Kompliziert? Komisch? Keinen Plan. Heute Morgen war die Welt, war meine Welt noch in Ordnung, noch heil. Sie war normal«, schütte ich ihm meine Gefühle aus. »Fühle ich, Bruder, fühle ich«, bekomme ich als Antwort. »Aber Abwechslung oder etwas Spannendes ist doch auch cool.« »Ja, aber doch nicht so was, doch kein Krieg! Ein Feuer, einen Raketenstart, ’n WM-Finale, so etwas meine ich mit Abwechslung oder Spannendem. Aber doch kein Fucking-Krieg!«, rege ich mich auf dem Rücksitz auf. Danach ist Stille im Auto, Mark erwidert nichts. Hat er es eingesehen? Oder hat er einfach keinen Bock, mit mir zu diskutieren?


Wir kommen bei mir vor dem Haus an. Ich öffne die Tür und drehe mich zu Mark um. Er schaut mich mit einem traurigen Blick an und ich merke, mit dem, was ich vorhin auf dem Weg gesagt habe, habe ich genau das Gleiche gesagt, was auch ihm auf der Seele brennt, nur hatte er es nicht ausgesprochen, oder er hat sich einfach nicht getraut. Ich nicke ihn verständnisvoll an und frage in einem sanften Ton: »Halb acht bei mir?«, er nickt leicht, dreht sich nach vorn. Ich schließe die Tür und Mark fährt los. Ein paar Sekunden bleibe ich noch wie angewurzelt stehen. Ich schüttele mich, schließe die Haustür auf, schleppe mich die Stufen hoch zu meiner Mietwohnung.
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